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zentralen Punkte v~n. b.esonderer Bedeutung ist, eine bündige 
Da:s~ellung der Pnnzipien der Logik in einem von .A. Ruge 
redigierten Sammelwerk (1912). Daneben her gehen die Heidel­
berger Vorlesungen über Willensfreiheit (1904) und die noch 
nach seinem Tode erschienene unvollendete "KriegsvorlesunO'" 
über Geschichtsphilosophie (1916), an der er mit .AnstrenO'U~O' 
aller Kräfte noch auf dem Krankenbett diktierte. Ma:che~ 
v~röff~ntlichte. er in den Schriften der Heidelberger .Akademie, 
Wie eme .Ausemandersetzung mit dem Phänomenalismus. Re­
ligionsphilosophisch ist eine .Abhandlung über das "Heilige". 
.Auch an der Begründung und Entwicklung der Zeitschrift 
.Logos", des Zentralorgans der "südwestdeutschen" od~r ba­
dischen" Schule - wie man den Kreis um Windelband "und 
Rickert zu nennen sich gewöhnt hatte - nahm er förder­
samen Anteil. Eine .Auswahl der systematischen Abhandlunaen 
verbunden mit zugleich sachlich bedeutsamen historischen Auf~ 
sätzen, bieten die "Präludien" (1883; 5. A. 1915), die in ihrer 
Verbindung in der 'l'at das gesamte System Windelbands seinen 
Grundzügen nach erkennen lassen. So brachte die 1914 er­
schienene "Einle!.tung in die Philosophie", abgesehen von Aus­
f~hrungen über Ästhetik und Rechtsphilosophie, sachlich gerade 
mchts .~ eues, wohl aber eine wirksame Zusammenfassung in 
abgeklarter und vornehmer, an den "Mikrokosmos" von Windel­
bands Lehrer Lotze erinnernder Sprache. 

Was Windelband in diesen Schriften entwickelt ist ein 
an Kaut sich anschließender Neukritizismus, der im degensatz 
zu anderen gleichzeitigen Richtungen des kritischen oder trans­
zen~entalen Idealismus, insbesondere zu der vorwiegend mathe­
matisch- naturwissenschaftlich orientierten Schule Hermann 
Cohens, die Philosophie als "Wertphilosophie", als eine Theorie 
allgemeingültiger Werturteile, faßt. Darin liegt zugleich die 
Ablehnung aller dogmatischen Metaphysik eingeschlossen. Kant 
ist hier für Windelband der "Allzermalm er". Die von Windel­
band und seinem Kreis eifrig gepflegte "Religionsphilosophie" 
als philosophische Theorie des "Heiligen" ist nicht auf Meta­
physik aufzubauen, sondern lehrt das Religiöse in uns und 
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den tatsilchlichen Heligionen in allgemeingültiger, apriorischer 
\Veise verstehen. Aber die Philosophie ist nach Ansschluß 
der Metaphysik nicht zu dem allgemeinen Teil der Einzel­
wissenschaften herabzusetzen, wie der Positivismus wollte; dann 
hätte sie keine besondere Aufgabe. Das Sein ist an diese 
aufgeteilt; aber über dem Sein gibt es ein allgemeingültiges 
Sollen, eine Geltung von Normen. Vor dem Sein stehen die 
Werte, wie schon Plato die Idee des Guten noch über das 
Seiende hinaus setzte. Normen sind nicht, sie gelten: für 
Windelband ein grundlegender Begriff, welchen er in seiner 
Eigenart von seinem Lehrer Lotze übemimmt, der darin auch 
den Sinn der Platonischen Idee erblickte. Die Allgemein­
gültigkeit der Normen aber liegt in einem Überindividuellen, 
in dem "reinen Bewußt.sein ", von dem Kant in den "Prole­
gomena" spricht. Nicht wie Fichte nach der metaphysischen 
Seite hin entwickelt Windelband diesen für ihn hochbedeut­
samen Begriff, sondern in rein e1·kenntnistheoretischem Sinne. 
Die Werte aber zeigen uns nicht den Weg, auf dem die Dinge 
entstanden sind - das zu erforschen ist Sache der Wissen­
schaft von der Natur -, wohl aber lehren sie den Sinn der 
Welt, der in der Kultur sich erschließt, zu deuten. Vierfach 
sind die "geltenden" Werte: Das.Wahre, Gute, Schöne, Heilige; 
vierfach darum auch die Kulturgebiete: Wissenschaft, Sittlich­
keit, Kunst, Iteligion; die vier philosophischen Grunddisziplinen 
der Logik, Ethik, Ästhetik und Heligionsphilosophie sollen 
ihre allgemeingültigen Voraussetzungen entwickeln und ihren 
bleibenden Sinn uns verstehen lehren. 

So gestaltet sich Windelbands Philosophieren, obwohl 
überall von Kaut ausgehend, doch zu einer durchaus eigen­
artigen \V eltanschauung, getreu seinem oft nngeführten Wort: 
"Kant verstehen, heißt Uber Kaut hinausgehen". 

Clemens Btteum ker. 

Am 18. Mai 1915 starb das auswärtige Mitglied Wendetin 
Foerster in Bonn. Geboren 1844 in Wildschütz im Hiesen­
gebirge, studierte er zunächst Theologie, dann klassische Phila-
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louie und habilitierte sich 187 4 für romanische Philologie, die 0 

er als Nachfolger von Friedrich Diez an der Universität Bonn 
von 187 6 bis zu seiner Emeritierung 1908 als ordentlicher 
Professor vertreten hat. Trotz schwerer körperlicher Leiden 
war er auch nach dieser Zeit noch lehrend und forschend tätig. 

Als er sich der romanischen Philologie zuwandte, fehlte 
es dieser noch vielfach an zuverlässigen Textausgaben. Es ist 
Foersters schönster Huhmestitel, mit der ganzen Wucht seiner 
Arbeitskraft und dem furo r seines Temperamentes sich in die 
entsagungsvolle Aufgabe der Herausgabe und kritischen Reini­
gung älterer romanischer Texte geworfen und sie in 40jährigem, 
zähem Bemühen in beispielloser vVeise gefördert zu haben. 
Immer ist die Textkritik der Punkt gewesen, von dem seine 
sprach- und kulturgeschichtlichen Forschungen ausgingen und 
zu dem sie, mit allerhand Funden beladen, zurückkehrten. 
Durch Veranstaltung von buchstabengetreuen Abdrucken und 
Lichturuckaufnahmen wichtiger alter Handschriften, durch 
ZusammenstellunD" textkritischer Materialien in seinem mit 

0 .. 

E. Koschwitz herausgegebenen altfranzösischen Ubungsbuch 
(1884) hat er für alle Romanisten eine wertvolle Schule der 
Kunst in der er Meister war, errichtet. So groß aber bei ' .. 
ihm die technische Freude an der Uberwindung spezifisch text-
kritischer Schwierigkeiten an und für sich sein mochte, so ge­
hörte seine persönliche Liebe doch den Dichtungen des Mittel­
alters, besonders dem ritterlichen Abenteuerroman, vor allem 
dem O'länzendsten Vertreter dieser Gattung, Kristian von Troyes. 0 

Mit der Ausgabe eines Abenteuerromans (Richars li biaus) be-
gann er im Jahre 1874 seine romanistische Laufbahn, zehn 
Jahre später schenkte er uns, nach einer Heihe verschiedenar­
tiger Texte, den ersten Band seiner klassischen Kristianausgabe 
und vierzig Jahre später einen vorläufigen Abschluß seiner Be­
mühmwen um Kristian mit dem vVörterbuch und der zu-o 
sammenfassenden Einleitung zu Kristians sämtlichen vVerken 
(1914). Endgültig hatte er freilich noch lange nicht abge­
schlossen. Das große Bruchstück Kristians, der Gralroman, 
ferner Neuausgaben des Alexius, des Ho land, des Heraklius, 
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der Nobla Leyt;on, der Gliglois-Roman u. a. standen auf seiner 
Liste. All das hat der Tod dem Unermüdlichen aus der Hand 
genommen. 

Foerster stöhnte untel' der Arbeit und hing mit allen Fa­
sern seines Herzens daran. Hingebend und ei()'enwilliu be-

1. I - o o• 
weg IC 1 und hartnäckig, feinsinnig und aufbrausend, war er 
ein leidenschaftliches Forschertemperament. Immer wieder 
bt:ach die künstlerische Subjektivität bei ihm durch, und immer 
Wteder b1indigte er sie in der Zucht seiner strengen Gelehrsam­
keit, so daß seine Arbeiten eine eiD"enartiD"e Mischun()' und 

• . 0 0 0 

Verermgung glücklicher Intuitionen und geduldig errmwenen 
Wissens, genialer Einfälle und unbeirrter Theorien darst~llen. 

Kar! Voßler. 

Mathematisch- physikalische Klasse. 

Am 11. Juni 1915 starb nach nur zweitäuiger Krankheit 
• 0 

I~ neunundsechzigsten Lebensjahre das korrespondierende Mit-
glied der mathematisch-physikalischen Klasse, Eduard Riecke, 
Professor der Physik in Göttingml. Sein Leben und Wirken 
ist aufs Engste verknüpft mit dem stolzen Namen \Vilhelm 
Webers, dessen Schüler, :Mitarbeiter und Nachfolger er war. 

Geboren zu Stuttgart am 1. Dezember 1845, besuchte er 
Gymnasium und Polytechnikum seiner Vaterstadt und bezo()' 
1866 die Universität Tübingen; während des Krieges 1870 
war er im Garnisonsdienst zu Ulm tätig. 1871 gin()' er nach 
Göttingen, promovierte daselbst mit einer aus Web~rs Inter­
e.s~enkreis hervorgegangenen Dissertation: "Über die Magne­
tisierungszahl des Eisens für schwache magnetisierende Kräfte" 
erhielt noch im selben Jahre die venia legendi für Physik und 
Mathematik und wurde 1873 Extraordinarius der Physik, 1881 
als Nachfolger seines Meisters Ordinarius und Instituts-Vorstand. 
E~n volles Menschenalter hindurch durfte er in dieser Stellung 
Wirken, als Vertreter der Experimentalphysik, zugleich aber 
und vielleic~t überwiegend von theoretischen Interessen geleitet, 
denen er seme experimentelle Arbeit unterordnete. Als Studien-
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